

[image: cover]





Danksagung:


Danke, Frau Karres, dass Sie mir die Gelegenheit gaben, dieses Buch zu schreiben.




1


Die Vorbereitung


Es war der 1.1.2015.


In meiner Ein-Zimmerwohnung aufgewacht, war mein erster Gang zum Fenster, wo ich die Rollos hochzog, dabei muss ich meine Augen schließen, von der Helligkeit der Sonne, die mir direkt ins Gesicht schien.


Es war ein ganz normaler Tag wie jeder andere auch, wobei sich heute etwas ändern sollte laut Ansage meines Freundes Alex.


Ich zog mich an und machte mich auf den Weg zum Bahnhof, um zu meinen Jungs zu kommen, die mir, wie gesagt, was Wichtiges mitteilen wollten.


Auf dem Bahnsteig, wo mein Zug hielt, um zu meinen Freunden zu kommen, war es megakalt und nass. Scheißschnee, dachte ich. Wie gerne wäre ich jetzt in Griechenland gewesen, wo ich die Sonne und das Meer hätten genießen können, was ich natürlich ohne Geld nicht konnte.


Endlich hielt mein Zug, in den ich einstieg, wobei ich keine Fahrkarte besaß und schwarzfuhr, in der Hoffnung, dass mich kein Schaffner erwischte. Wenn einer auftauchen sollte, hieße das für mich, schnell in die nächste Bahn umzusteigen, um nicht erwischt zu werden und damit schneller als die Polizei zu sein. Bis jetzt hatte es immer geklappt.


Im Zug holte ich mein Handy aus der Hosentasche, steckte den Knopf in mein rechtes Ohr und machte coole Javas, um zu entspannen. Die Fahrt dauerte so 20 Minuten.


Bei der Fahrt schaute ich aus dem Fenster, wobei das Wetter mir auch keine Entspannung bot, da ich nur noch ans Geld und an einen Urlaub denken konnte.


Ich war neugierig, was meine Jungs so zu berichten hatten. Hoffentlich war es etwas, womit man Geld machen konnte. Das wäre gut gewesen, denn ich war blank.


Der Zug hielt an meiner Haltestelle, an der ich aussteigen musste an, da sah ich bereits meine Freunde, die auf einer Bank sitzend auf mich warteten und dabei rauchten.


Ich steckte meine Hände in meine Hosentaschen und schaltete die Musik aus, damit die Bullen mich nicht übers Handy orten konnten, falls meine Freunde ein Ding drehen wollten.


Als mich meine Jungs sahen, standen sie auf und kamen mir entgegen. Alex umarmte mich und den anderen gab ich die Hand, worauf sich diese anschließend auch bereits mit den Worten verabschiedeten: „Wir gehen dann, nachdem dein Freund gekommen ist, Alex.“


„Ist gut, Bruder, danke für die Gesellschaft“, antwortete Alex. Anscheinend hatten ihn diese nur zur Gesellschaft begleitet.


Als sie fort waren, fragte mich Alex, wie immer, wenn wir uns sehen: „Hast du dein Handy ausgemacht?“, da wir deswegen einmal von der Scheißpolizei fast erwischt worden wären. „Natürlich“, antwortete ich, „den Fehler mache ich nicht noch einmal, Bruder.“ Darüber mussten wir beide lachen.


„Sag mal“, fragte ich ihn, „was ist denn so dringend, dass du am Telefon nur Andeutungen gemacht hast, Bruder?“ „Ich habe eine große Sache vor, die uns Geld bringen wird“, eröffnete er mir. „Was ist es denn?“, fragte ich neugierig. „Ein Überfall“, verkündete er.


Ich riss meine Augen auf und brachte erstmals kein Wort heraus. Im Kopf dachte ich nur: „Bitte. Hoffentlich habe ich nicht Überfall gehört.“ Die Hoffnung zerplatzte, als er weitersprach: „Wir haben schon alles besorgt.“ Darauf fragte ich ihn: „Was hast du besorgt?“ und hoffte, dass es nicht gerade das wäre, was ich dachte, und fragte daher geradeheraus: „Du denkst doch nicht an Waffen?“ Da fing er an zu grinsen und da war mir alles klar. Wir werden einen bewaffneten Überfall machen. Wild flogen die Gedanken durch meinen Kopf, da ich so etwas noch nie getan hatte.


„Was ist denn, wenn der oder die uns nicht das Geld geben wollen, da kann ich die doch nicht einfach abknallen. Das wäre doch Mord und da gibt es lebenslänglich und das würde ich nie überstehen.“ Nach diesem Gedankengang beruhigte ich mich etwas und dachte nur: Mal sehen, was er noch zu sagen hat. Das wie und wo und wann. „Also“, sagte ich zu Alex, „lass uns hier weggehen. Hier sind zu viele Ohren.“


Wir stiegen die Bahnhofstreppen hoch und bogen rechts zu den Parkplätzen ab. Dort lehnte ich mich an ein Auto und fragte: „Wie wollen wir das denn machen?“ Darauf er: „Mit den zwei Pistolen, die ich habe. Die sind echt und geladen.“


„Ist das dein Ernst?“, fragte ich ihn entsetzt. „Wenn die Bullen jetzt bei uns eine Personenkontrolle machen, sind wir bereits hier im Arsch.“
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